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Burg Stahleck am Rhein

Burg Stahleck am Rhein – „klassische“ Burg des frühen 12. Jahrhunderts

Adalbert3. Diese wiederholte eine 
ältere, nicht überlieferte Privilegie-
rung, deren Zeugenliste das Diplom 
mit ausdrücklichem Hinweis darauf 
übernahm; unter den zahlreichen welt-
lichen Zeugen befindet sich Comes 
Cozwinus de Staelechae, dessen Zeu-
gennennung gleichermaßen die Erst-
nennung der Burg Stahleck ist. Auf 
Basis der Lebensdaten der Zeugen da-
tierte Manfred Stimming die verlorene 
erste Privilegierung in die Zeitspanne 
zwischen 1119 und 1122, bevorzugt 
in deren Schlussjahr. Spätestens 1122 
existierte demnach Burg Stahleck und 
war, so ist die Titulierung Gozwins 
durch die erzbischöfliche Kanzlei zu 
interpretieren, namengebender Sitz 
des Grafen Gozwin! Dank der For-
schungen Meinrad Schaabs und Franz 
Staabs wissen wir, dass Graf Gozwin 
von Stahleck personengleich ist mit 
dem bis 1128 bezeugten fränkischen 
Grafen Gozwin von Höchstadt. Staab 
vermutete, dass Graf Gozwin von Erz-
bischof Friedrich I. von Köln, einem 
exponierten Gegner Kaiser Heinrichs 
V., während der innenpolitischen Aus-
einandersetzungen um 1118 bis 1122 
als Vogt über den mittelrheinischen 
Grundbesitz des Kölner Erzstifts ein-
gesetzt wurde. Wenn diese Theorie 

zutrifft, müsste Burg Stahleck kurz 
vor 1122 durch Graf Gozwin oder 
Erzbischof Friedrich selbst erbaut 
worden sein. Staab deutete den Burg-
namen Staelechae als „Stahlegge“, 
d. h. „Stahlschwert“. Diese Deutung 
erklärte er als programmatischen 
Burgnamen vor dem Hintergrund der 
Auseinandersetzung der päpstlichen 
Partei mit Kaiser Heinrich V. und des-
sen Parteigängern. Zu bedenken ist 
jedoch auch Stübers4 Anregung, dass 
das Grundwort „Sta(h)l“ alternativ als 
Hinweis auf eine Gerichtsfunktion zu 
verstehen sein könnte und nicht – wie 
scheinbar naheliegend – als veredeltes 
Eisen. Diese Frage wird im Folgenden 
noch einmal Thema sein.

Erheblich mehr Informationen liegen 
über Gozwins Sohn Hermann vor5, 
der dank seiner Ehe mit Gertrud von 
Hohenstaufen (einer Schwester König 
Konrads III.) Karriere machen konn-
te und 1142 von seinem königlichen 
Schwager zum rheinischen Pfalz-
grafen erhoben wurde. Die moderne 
Geschichtsschreibung kennt ihn mit 
einer gewissen Selbstverständlichkeit 
als „Hermann von Stahleck“. Zwi-
schen 1138 und 1142 wird Hermann 
in einigen Diplomen des Königs, nicht 
dagegen in Urkunden der Mainzer 
Erzbischöfe als comes de Stalekke 
tituliert6. Eigene Urkundenausfer-
tigungen Hermanns sind offenbar 
nicht bekannt. Angesichts dieser Ti-
tulierung, die sich auch in erzählenden 
Quellen (s. u.) wiederholt, kann Burg 
Stahleck als bevorzugter, jedoch nicht 
einziger Ort der Herrschaftsausübung 
Pfalzgraf Hermanns angesehen wer-
den.

Aus der Amtszeit Hermanns von 
Stahleck sei dessen Kampf mit Otto 
dem Jüngeren von Rheineck erwähnt, 
der Hermann die Pfalzgrafschaft 
streitig machen wollte. Erzählende 
Quellen berichten ungewöhnlich 
ausführlich über diese Vorgänge7, die 
Annales Egmundani sprechen hierbei 
vom comite Hermanno de Staleke, die 
Annales Palidenses von Heremanno 
palatino de Stalegge. Der Rhein- 
ecker wurde von Hermann gefangen 
genommen und in castro ipsius quod 
Sconebrug dicitur relegatus8. Diese 

Von den Burgen des Mittelrheins ist 
Stahleck über Bacharach (Abb. 1, 2) 
sicherlich eine der Prominentesten. 
In den Jahren nach 2000 wurden ihr 
gleich zwei Monografien gewidmet1. 
Die heutige Burg ist indessen weit-
gehend das Werk des Wiederauf-
baues des 20. Jahrhunderts, wobei 
die Umrisse der originalen Burg aber, 
wie wir sehen werden, relativ prä-
zise rekonstruiert wurden. Die Fra-
ge der Entstehungszeit dieser Burg 
und der Umstand, dass für das 12. 
Jahrhundert ein ungewöhnlich aus-
sagefähiger Quellenbestand Stahl- 
ecker Pertinenz vorhanden ist, waren 
Anlass für diesen Aufsatz.

Zur Frühgeschichte der Burg 
Stahleck bis zur Zeit Pfalzgraf 
Konrads von Hohenstaufen
Bacharach und die umliegenden 
Dörfer gehörten nach herrschender 
Meinung seit dem frühen Mittelalter 
zum Erzstift Köln. Die schriftliche 
Überlieferung setzt jedoch erst relativ 
spät mit der Erstnennung Bacharachs 
im Jahre 1094 ein2. Der Burgname 
Stahleck begegnet zuerst in der 1135 
beurkundeten Privilegierung der 
Bürger von Mainz durch Erzbischof 

Abb. 1. Aktuelle Ansicht von Burg Stahleck mit Bacharach (Foto: Verf.).
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Burg wird traditionell – jedoch kei-
neswegs zweifelsfrei – als die Schön-
burg über Oberwesel identifiziert9, die 
sich folglich ebenfalls in Hermanns 
Realbesitz befunden haben muss. In 
Hermanns Haft starb Otto von Rhein- 
eck im Jahre 1148 oder 1149; einige 
zeitgenössische Chronisten zitieren 
als ausdrücklich so gekennzeichnetes 
Gerücht, der Rheinecker sei in Her-
manns Haft erdrosselt (strangulatus) 
worden. Ob Hermann von Stahleck 
seinen Widersacher tatsächlich (wie 
von der Literatur gewöhnlich als 
vermeintliche Tatsache dargestellt) 
ermorden ließ oder dieser eines na-
türlichen Todes starb, ist nicht be-
kannt. Unumgänglich ist dagegen die 
Feststellung, dass Hermanns Zeit als 
rheinischer Pfalzgraf von ungewöhn-
lich zahlreichen Fehden geprägt war. 
Hermann von Stahleck starb ohne 
Nachkommen am 2. Oktober 1156. 

Eine außerordentlich wichtige Quel-
le für die Zeit Pfalzgraf Hermanns 
entstand infolge der im Zuge der 
Vorbereitungen zum Zweiten Kreuz-
zug einsetzenden Judenverfolgung. 
Für den Herbst 1146 überliefert uns 
der Chronist Ephraim bar Jacob fol-
gende Begebenheiten, die nicht im 
hebräischen Originaltext, sondern in 
deutscher Übersetzung zitiert werden: 
Drei Juden mit ihrem Hausgesinde 

hatten sich in die Burg Stahleck ge-
flüchtet, nämlich R. Alexandri bar 
Mosche, ein würdiger Gelehrter, Mar 
Abraham bar Samuel und Mar Kalo-
nymos bar Mordechai. Sie wohnten 
früher in dem Dorfe Bacharach, das 
am Fusse jenes Berges liegt. Eines 
Tages, am Rüsttage des Wochenfestes, 
verleitete sie das göttliche Verhängnis, 
vom Berge herabzusteigen, um ihre 
Schuldforderungen und Geschäfte 
zu besprechen10. Hierbei wurden die 
drei schließlich von christlichen Fa-
natikern erschlagen, nachdem sie die 
Zwangstaufe abgelehnt hatten.

Der Hinweis des Chronisten auf die 
Topografie von Burg Stahleck und Ba-
charach bestätigt, dass die Lage der 
Burg von 1146 mit der heutigen iden-
tisch ist und eine etwaige Verlegung 
nicht in Frage kommt. Weiterhin verrät 
die Quelle, dass in Bacharach bereits 
1146 eine Judengemeinde existierte, 
deren Umfang sich nicht auf die drei 
namentlich genannten Haushaltsvor-
stände beschränkt haben wird. Hierfür 
spricht auch die Würdigung des R. 
Alexandri bar Mosche als „Gelehrter“ 
durch den Chronisten. Wenn aber in 
Bacharach bereits 1146 Juden Geld-
geschäfte tätigten, muss der Ort be-
reits unter Pfalzgraf Hermann gewisse 
präurbane Funktionen gehabt haben. 
Aus dem Jahre 1264 wird berichtet, 

dass Bacharacher Juden unbestimmte 
Zeit zuvor nach Lorch im Rheingau 
übergesiedelt waren und es deshalb 
zum Streit zwischen Pfalzgraf Lud-
wig II. und dem Mainzer Erzbischof 
gekommen war11. Auch an dieser 
Nachricht ist zu erkennen, dass die 
Bacharacher Judengemeinde nicht 
unbedeutend gewesen sein kann. Eine 
Stadt im Rechtssinne wurde Bacha-
rach erst im 14. Jahrhundert, wenn-
gleich eine förmliche Verleihung von 
Stadtrechten nicht überliefert ist.

Stahleck unter Pfalzgraf Kon-
rad von Hohenstaufen
Nach dem Tode Pfalzgraf Hermanns 
wurde Konrad von Hohenstaufen, 
Halbbruder des 1152 zum König 
gewählten Friedrich Barbarossa, 
neuer Pfalzgraf. Obwohl Konrad 
dieses Amt fast 40 Jahre lange aus-
üben sollte, überliefern die Quellen 
wie bei seinem Vorgänger nur sehr 
dürftige Informationen über Konrads 
Herrschaftsausübung, Gefolge und 
familiäre Verhältnisse. Einblicke lie-
fert allein die Heiligenvita des um 
1165 in Bacharach sub castro Stal- 
ecka geborenen heiligen Eberhard von 
Kumd, die alsbald nach dessen am 30. 
November 1191 erfolgtem Tod nie-
dergeschrieben wurde und deshalb als 
glaubwürdig gelten muss12. Eberhard 
war der Jüngste von fünf Brüdern, 
von denen zwei von einer Reise nach 
Jerusalem (vermutlich dem Dritten 
Kreuzzug) nicht zurückkehrten. Zu-
dem hatte er zwei Schwestern. Eber-
hards Eltern Wolfram und Adeltrud 
lebten in einer curia in Bacharach. 
Es ist nicht ausdrücklich gesagt, dass 
Eberhards Vater ein Ministeriale des 
Pfalzgrafen war, doch ist eben dieser 
Schluss naheliegend. Als Kind war 
Eberhard Spielgefährte der Kinder 
des Pfalzgrafen (Caput IV); als diese 
um das Jahr 1182 – diese Datierung 
geht aus der Chronik hervor – de 
castro Stalecka in castrum Heidel-
berg umzogen (transivit), folgte ihnen 
Eberhard nach Heidelberg. Demzu-
folge war Burg Stahleck bis zu deren 
„Umzug“ auf die weit entfernte Burg 
Heidelberg der gewöhnliche Wohn-
sitz der pfalzgräflichen Familie. Der 
Pfalzgraf selbst wird dagegen nicht 
stets bei seiner Familie gelebt, son-
dern eine Reiseherrschaft mit mehre-
ren Vororten fürstlicher Herrschafts-
ausübung praktiziert haben. Dennoch 
erscheint es zulässig, in Burg Stahleck 

Abb. 2. Blick auf Schildmauer und Bergfried, beide erbaut nach 1922. Auf dem in 
der Bildmitte ersichtlichen Felsen befindet sich das mittelalterliche Mauerwerk 
des allein von der originalen Schildmauer erhaltenen Mauerzahns, der durch 
die optisch leicht abweichenden Mörtelfugen zu identifizieren ist (Foto: Verf.).
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eine Fürstenburg des 12. Jahrhunderts 
zu sehen, gewissermaßen den „Amts-
sitz“ des rheinischen Pfalzgrafen.
Details über die Burg verrät die Vita 
Eberardi allein über deren Kapelle, 
die capella castri Stalecka (Caput IV). 
In dieser befand sich ein Reliquiar mit 
Reliquien von drei Gefährtinnen der 
heiligen Ursula (tres virgines de colle-
gio undecim millium virginum). Diese 
Reliquien waren dem Pfalzgrafen of-
fenbar so wertvoll, dass die Schlüssel 
ihres Reliquiars in der Burg Heidel-
berg aufbewahrt wurden. An ande-
rer Stelle erwähnt die Vita Eberardi, 
Eberhard sei per Schiff ad castrum 
Stalecka per Rhenum gereist, um dort 
im oratorium Sancti Nicolai zu be-
ten. Obwohl es nicht eindeutig ist, 
dass letzterer Begriff die Stahlecker 
Burgkapelle meint, ist diese Deutung 
doch aufgrund des bei Burgkapellen 
häufig anzutreffenden Nikolaus-Pa-
troziniums naheliegend. Abzulehnen 
ist dagegen Staabs13 Annahme einer 
Doppelkapelle auf Burg Stahleck. Die 
Erwähnung einer superior capella, in 
der die Pfalzgräfin zu beten pflegte, 
ist nämlich auf die Burg Heidelberg 
zu beziehen14.

Die Vita Eberardi dokumentiert wie 
schon die Quelle aus dem Jahre 1146 
die frühe präurbane Funktion Ba-
charachs bereits im 12. Jahrhundert. 
Sie erwähnt nämlich einen pfalz-
gräflichen Amtsträger (bottelarius) 
namens Siegfried, der zur Kindheit 
des späteren heiligen Eberhard dessen 
Amme verführte. Obwohl das Hof-
amt des Schenken im Mittelalterlatein 
stets als pincerna bezeichnet wird, 
werden wir im bottelarius Siegfried 
den Verantwortlichen für den herr-
schaftlichen Weinbau in Bacharach 
annehmen dürfen. Überdies gab es 
dort einen Schultheiß, denn nur so 
ist die Erwähnung einer Engelburgis, 
schulteta in Bacherach zu interpre-
tieren. Letztlich findet der damalige 
Bacharacher pleban namens Hertwin 
Erwähnung in der Vita Eberardi. Zu 
diesen Feststellungen passt Franz 
Staabs Vermutung, Pfalzgraf Kon-
rad habe den pfalzgräflichen Zoll zu 
Bacharach begründet, der seit 1226 
bezeugt ist15.

In Ermangelung männlicher Erben – 
die allein durch die Vita Eberardi be-
legten pueris Comitis Palatini starben 

offenbar vor dem Vater – ließ Pfalz-
graf Konrad im Jahre 1189 castrum 
Stahelegge et advocatiam in Bache- 
rache durch Erzbischof Philipp von 
Köln zum sogenannten Kunkellehen 
umwandeln, um die Vererbung dieses 
Lehens an seine ihn allein überlebende 
Tochter Agnes zu gewährleisten16. Ein 
solcher Vorgang ist für kein anderes 
pfalzgräfliches Passivlehen überlie-
fert und dokumentiert die Wichtigkeit 
von Stahleck und Bacharach. 1194 
wurde auf Betreiben der Pfalzgräfin 
Irmgard, jedoch ohne Zustimmung 
Konrads, Agnes in Bacharach bzw. 
auf der Burg Stahleck mit Heinrich 
dem Älteren von Braunschweig, dem 
Sohn Heinrichs des Löwen, verheira-
tet17. Beider Sohn Heinrich der Jün-
gere starb jedoch – kaum volljährig 
– bereits 1214, weshalb die Pfalzgraf-
schaft durch seine Schwester Agnes 
an das Haus Wittelsbach vererbt wur-
de. Wie sein Großvater Konrad wurde 
auch Pfalzgraf Heinrich der Jüngere 
im Zisterzienserkloster Schönau bei 
Heidelberg begraben, wo sich zwi-
schenzeitlich das neue Zentrum der 
Pfalzgrafschaft entwickelt hatte18. 

Abb. 3. Rekonstruierter 
Grundriss (in Rot) der 
Burg des 12. Jahrhun-
derts. Auf Basis eines 
Aufmaßes von Ernst 
Stahl, grafisch bearbeitet 
von Nicolai Knauer nach 
Vorlage des Verfassers. 
Das Hauptgebäude 
wurde aufgrund der im 
Text erläuterten Indi-
zien als Ergänzung des 
14. Jahrhunderts grau 
koloriert. Ob zuvor ein 
Ringmauerzug an dieser 
Stelle die Burg begrenzt 
hatte, wie hier im Plan 
angedeutet, ist bisher 
ungeklärt.
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Die Geschichte Stahlecks ab dem 13. 
Jahrhundert ist für unsere Fragestel-
lung ohne Bedeutung und überdies 
gut erforscht, sodass auf bereits vor-
liegende Publikationen verwiesen 
werden darf19.

Nachrichten über Burgmannen
Obwohl es keine Quelle gibt, die die 
Existenz einer vielköpfigen Burg-
mannschaft, wie sie insbesondere 
häufig auf den Burgen der Reichskir-

che existierte, nachzuweisen vermag, 
sind dennoch bereits in der Frühzeit 
Burgmannen auf Stahleck zu vermu-
ten. So könnte der Vater des heiligen 
Eberhard ein solcher gewesen sein; 
auf einen Burchard aus dem Jahre 
1158 wurde ebenfalls bereits hinge-
wiesen20. Auch der 1210 und 1211 als 
Urkundenzeuge genannte Geistliche 
Heinrich von Stahleck21 wird Sohn 
eines Burgmannen gewesen sein. 
Das 1211 angelegte Güterverzeich-
nis (Oculus Memorie) des Klosters 

Eberbach überliefert den Tausch des 
heute nicht mehr zu identifizierenden 
Weinbergs Widenwingart gegen ei-
nen Weinberg im linksrheinischen 
Oberheimbach mit Henrico de Stal- 
ecken22, vermutlich dem o. a. Urkun-
denzeugen.
Eine aussagefähige Quelle ist das erste 
kurpfälzische Lehnsbuch aus dem 
Jahre 140123, dem vermutlich eine Be-
standsaufnahme der Stahlecker Burg- 
lehen vorausgegangen war. Es zählt 
folgende Stahlecker Burgmannen und 
-lehen auf: Tham Knebel „der Alte“ 
elf Gulden auf den Zoll zu Bacharach, 
Tham Knebel (der Junge) zehn Gul-
den aus dem Ertrag eines Weinbergs 
am Bacharacher Hahn, Otto Knebel 
von Katzenelnbogen zwei Weinberge 
an der Wolfshöhle24 (wolfshelden), 
Werner Knebel von Katzenelnbogen 
vier Mark auf den Zoll zu Bacharach, 
Heinrich von Steeg einen Weinberg 
unter Burg Stahleck sowie Emmerich 
Breitscheid von Reichenstein eine 
Mühle, Haus und Garten zu Steeg. 
Burgmannenhäuser in der Burg selbst 
werden im Lehnsbuch nicht erwähnt 
und waren deshalb vermutlich dort 
auch nicht vorhanden25. Dieser Be-
fund bestärkt uns in der Vermutung, 
dass Stahleck (wie auch Heidelberg) 
ursprünglich eine Burg ohne vielköp-
fige Burgmannschaft mit Residenz-
pflicht war. Auch die Belehnung der 
Burgmannen mit Einnahmen aus dem 
Zoll (statt mit Liegenschaften) ist als 
modernere Form des Burglehens an-
zusehen, die nicht so recht ins 12. 
Jahrhundert passt.

Architektonische Gestalt
Burg Stahleck wurde 1689 durch 
Sprengungen so stark zerstört, dass 
bis ins 20. Jahrhundert nur eine ver-
gleichsweise kümmerliche Ruine 
(Abb. 4, 5) erhalten war. Die heutige 
Burg (Abb. 2) ist dagegen das Resultat 
des 1925 von Ernst Stahl begonnenen 
Wiederaufbaues als „Jugendburg“, 
der erst 1967 mit der Bedachung des 
Bergfrieds zum Abschluss kam26. Im 
Gegensatz zu den zahlreichen im 19. 
Jahrhundert „wiederhergestellten“ 
Rheinburgen gelang Stahl eine gera-
dezu täuschend echte Rekonstruktion 
der ursprünglichen Burg.
 
Die zu Beginn des Wiederaufbaues 
vorgefundene Ruine wurde von Ernst 
Stahl auf einem Plan (Abb. 3) do-
kumentiert. Demnach war auf voller 

Abb. 4. Historisches Foto der Burgruine. Im Vordergrund die Reste der Schild-
mauer mit dem Mauerzahn auf dem Felsen, links die nördliche Ringmauerflanke 
mit original erhaltenen Zinnen. An der Talseite ist die später in den Neu-
bau einbezogene Hofwand des Hauptgebäudes mit Hocheingang (links) und 
hochrechteckigen Fensterhöhlen erkennbar. In die Fensterhöhlen setzte Ernst 
Stahl nach 1934 neu angefertigte Kreuzstockfenster ein (Foto: Europäisches 
Burgeninstitut).

Abb. 5. Historische Ansicht von Bacharach mit der noch nicht wiederauf-
gebauten Burgruine, von der im Vordergrund die Ruine des Hauptgebäudes 
ersichtlich ist. Links oben ist unter dem Namenszug „Rheindiebach“ die be-
nachbarte Burg Fürstenberg erkennbar (Foto: Europäisches Burgeninstitut).
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Länge nur die Nordflanke der Ring-
mauer mit dem Burgtor im rechtwink-
ligen Rücksprung erhalten. Von der 
bergseitigen Ring- oder Schildmauer 
hatte dagegen im Wesentlichen nur 
ein auf dem Felsen fundamentierter 
Mauerzahn (Abb. 4, 9) mit einer kom-
plett erhaltenen Schießscharte die 
Zerstörung überdauert27; dieser (heu-
te innerhalb der nach 1925 entstan-
denen Bausubstanz noch erkennbare) 
Mauerzahn (Abb. 2) war maßgeblich 
für die Rekonstruktion der Schild-
mauer durch Stahl28. Die Anschlüsse 
der Schildmauer an die nördliche und 
südliche Flanke der Ringmauer, d. 
h. die bergseitigen Ecken der Kern-
burg, waren dagegen verschwunden. 
Umfangreichere Reste eines Wohn-
gebäudes bestanden an der Talseite 
im Nordosten (Abb. 4, 5), von dem 
die Hofwand bis in das erste Ober-
geschoss mit hochrechteckigen Fens- 
teröffnungen und den Resten eines 
Hocheingangs erhalten war. Stahl 
konnte das Gebäude dank aller noch 
erkennbaren Ecken zweifelsfrei re-
konstruieren29. Es ist aufgrund sei-
ner bedeutenden Abmessungen und 
der Lage an der Talseite als Haupt-
gebäude bzw. Saalbau der Burg zu 
vermuten und wird nicht zu Unrecht 
gewöhnlich als „Palas“ bezeichnet. 
Der runde Bergfried war infolge der 
Sprengungen von 1689 beim Beginn 
des Wiederaufbaues bis auf einen 3 m 
hohen Sockel zerstört30. Durchmesser 
und Mauerdicke des Turms wurden 
durch Stahl offenbar nicht dokumen-
tiert. Als man 1938 mit der Wieder-
errichtung des Turms begann, wurde 
der vorhandene Stumpf aus statischen 
Gründen abgebrochen, sodass der 
1969 vollendete neue Turm (Abb. 2) 
ein kompletter Neubau ist. Der origi-
nale Bergfried hatte historischen An-
sichten zufolge eine beachtliche Höhe 
erreicht31, weshalb auch Ernst Stahl 
einen höheren Turm als den später 
realisierten vorgesehen hatte. Eine 
Würdigung von Stahls Neubau (55 
m Länge zu 24 m Breite) kommt zum 
Ergebnis, dass dieser die Umrisse der 
originalen Burg unter Verwendung 
von mittelalterlichem Mauerwerk 
tatsächlich relativ exakt wiederher-
stellte. Aus heutiger denkmalpflege-
rischer Sicht hätte sicherlich das in 
den Neubau einbezogene mittelalter-
liche Mauerwerk optisch abgegrenzt 
werden sollen, doch geht es uns hier 
nicht um eine denkmalpflegerische 
Bewertung.

Datierung und 
Interpretation
Die uns weitaus 
stärker interes-
sierende Frage ist 
vielmehr die, ob 
diese Burg mit ih-
ren markant recht-
eckigen Umrissen, 
die bereits eine 
weitgehend ausge-
prägte „klassische“ 
Burg ist, tatsäch-
lich mit der schon 
vor 1122 erbauten 
Burg Stahleck 
identisch sein kann. Da uns in dieser 
Frage keine stratigrafischen Befunde 
oder Bauplastik zur Verfügung stehen, 
sei der Grundriss als Datierungskrite-
rium beleuchtet, der sich in signifikant 
ähnlicher Form bei drei süddeutschen 
Burgen wiederfindet, nämlich der 
Burg bzw. Königspfalz Rothenburg, 
Burg Wildenberg im Odenwald und 
Burg Reichenstein am Neckar.
Von dieser Gruppe ist die Rothenbur-
ger Burg32 laut einer Baunachricht aus 
dem Jahre 1142 die älteste und mit ca. 
200 m Länge zugleich auch die mit 
Abstand größte Anlage. Die Einbin-
dung ihrer Toranlage entspricht exakt 
Stahleck. Die ca. 12 m hohe Ring-
mauer an der Angriffsseite ist zwar 
weitgehend verschwunden, doch ist 
aufgrund von archäologischen Be-
funden davon auszugehen, dass sie 
einen Knick hatte33. Hinter ihr stand 
offenbar einer der beiden Bergfriede.

Die gut erhaltene Burg Wildenberg 
(Abb. 6) wiederholt markant das Ro-
thenburger Bauprogramm, wenn auch 
in den geringeren Dimensionen einer 
Adelsburg. Dennoch ist sie mit ca.  
80 m Länge deutlich größer als 
Stahleck. 

Auch bei ihr finden sich die Stahl- 
ecker Torgestaltung (wenngleich 
spiegelverkehrt) und der Knick in der 
angriffsseitigen Ringmauer. Die erste 
Bauphase der Burg Wildenberg ist aus 
heutiger Sicht in das letzte Jahrzehnt 
des 12. Jahrhunderts zu datieren34.

Die selbst im Neckartal nahezu un-
bekannte Burg Reichenstein (Abb. 
7) über Neckargemünd35 ist erst für 
1292 schriftlich überliefert36. Ihre Da-
tierung in das späte 12. Jahrhundert 
ermöglichen umfangreiche archäo-
logische Kleinfunde37. Obwohl nur 
unscheinbare und überdies erheblich 
restaurierte Reste ihrer Ringmauer 
mit maximal 2 m Höhe erhalten sind, 
sind die rechteckigen Umrisse auch 
dieser Burg noch unverkennbar. Die 
Ruine ist bisher unvermessen, aber 
mit maximal 50 m Länge deutlich 
kleiner als Burg Wildenberg. Das 
im restaurierten Zustand erhaltene 
Burgtor ist in die zurückspringende 
Westflanke der Ringmauer eingebaut 
und entspricht exakt der Stahlecker 
Torlösung. Wie bei Stahleck ist auch 
hier die unpraktisch geringe Breite 
des Tors (Abb. 8) auffällig. Über die 
Innenbebauung der Burg, speziell die 

Abb. 6. Grundriss 
der Burg Wilden-
berg ohne spät-
mit te lal ter l iche 
Ergänzungen und 
ohne die bergsei-
tige Vorburg (nach 
Hotz, Burg Wil-
denberg – ein Her-
rensitz der Hohen- 
staufenzeit, Amor-
bach 1963, S. 35). 
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Existenz eines Bergfrieds, liegen bis-
her keine Befunde vor. Ein Knick in 
der angriffsseitigen Ringmauer kann 
im heutigen Baubestand nicht sicher 
konstatiert werden.

Die beschriebenen Analogien 
Stahlecks mit Rothenburg, Wilden-
berg und Reichenstein sind so strin-
gent, dass deren Datierung in das 12. 
Jahrhundert allein schon aus diesem 
Argument gerechtfertigt erscheint. 
Diese Frühdatierung wird überdies 
gestützt durch das singuläre Phäno-
men des im Stahlecker Halsgraben 
platzierten Wasserbeckens mit ca. 500 
m3 Inhalt38. Da das Wasserbecken aus 
dem Felsen herausgemeißelt wurde, 
kann es nicht nachträglich in den Hals-
graben eingebaut worden sein, son-
dern muss aus der Gründungszeit der 
Burg stammen. Für die Baugeschich-
te der Burg ist hierbei entscheidend, 
dass die als Ostwand des Wasser- 
beckens dienende Felswand leicht den 
geknickten Verlauf der Schildmauer 
widerspiegelt, weshalb diese nicht 
jünger als das Wasserbecken sein 
wird. Es ist daher sehr wahrschein-
lich, dass die rechteckigen Umrisse 
der Burg Stahleck tatsächlich jene der 
vor 1122 erbauten Burg sind. Obwohl 
keine Anhaltspunkte zur Datierung 
des ursprünglichen runden Berg-
frieds vorliegen, dürfte dieser keine 
spätere Ergänzung zu sein. Der Turm 
ruhte auf einem Felssockel, der bei 
der Vorbereitung des Baugeländes 

nicht abgetragen wurde. Der Fels- 
sockel blieb nach Meinung des Verfas-
sers vielmehr genau deshalb stehen, 
weil er als Standort des Bergfrieds 
vorgesehen war. Auch der Bergfried, 
der im Gegensatz zu jenem der Burg 
Wildenberg weit hinter der Schild-
mauer stand, wird von daher bereits 
zur Gründungsanlage gehört haben. 
Unklar bleibt dagegen das Alter des 
Hauptgebäudes oder Palas (Abb. 4, 
5) an der Talseite. Dieses darf nicht 
von vorneherein der Gründungsan-
lage zugerechnet werden, sondern 
könnte alternativ erst im 14. Jahrhun-
dert zwecks Vergrößerung der Burg 
vor die talseitige Ringmauer gestellt 
worden sein. Die beim Wiederaufbau 
erneut mit Kreuzstockfenstern ge-
füllten Fensterhöhlen passen gut in 
das besagte Jahrhundert, und ältere 
datierbare Fenster sind auf Fotos und 
der erhaltenen (in den Neubau einbe-
zogenen) Bausubstanz nicht erkenn-
bar. Von einem gotischen Ausbau der 
Burg, wahrscheinlich verbunden mit 
einer Erhöhung der Ringmauer, ist 
angesichts der systematisch verwen-
deten Schlitzscharten39 mit trapezför-
miger unterer Erweiterung (Abb. 10) 
ohnehin auszugehen. Es wäre eher 
ungewöhnlich, wenn dieser Ausbau 
nicht auch und gerade die Wohn-
bauten betroffen hätte.
Somit ist die vor 1122 erbaute Burg 
Stahleck als eine besonders frühe 
„klassische“ Burg zu identifizieren40, 
die mit Burg Lindenfels (Ersterwäh-

nung 1123) im Odenwald gleichalt-
rig und den bisher als früh erachteten 
„klassischen“ Burgen Rothenfels am 
Main (Baubeginn 1150) und Tirol 
(Dendrodaten 1138/39) sogar eine 
Generation voraus ist41. Es ist daher 
davon auszugehen, dass die architek-
tonische Entwicklung des Burgen-
baues hin zur „klassischen“ Burg 
bereits deutlich vor der Mitte des 12. 
Jahrhunderts einsetzte. In Anbetracht 
der Datierungsprobleme bei anderen 
Burgen sollten wir die hier diskutierte 
Burgengruppe nicht als isolierte Vor-
läufer missverstehen. Auch für das 
untrennbar zur „klassischen“ Burg 
gehörende Phänomen des Bergfrieds 
wurden in letzter Zeit nämlich für 
verschiedene Burgenlandschaften 
überraschende Frühdatierungen pu-
bliziert, häufig auf Basis von Den-
drobefunden42. All dies ermutigt, die 
Entwicklung hin zur „klassischen“ 
Burg bereits vor 1100 beginnen zu 
lassen. Die noch in den 1980er-Jahren 
in der Burgenforschung so dominante 
Spätdatierungsdoktrin ist längst un-
haltbar geworden.

Auffällig – etwa im Vergleich zur un-
teren Burg in Heidelberg, aber auch zu 
Rothenfels – ist die für eine Fürsten-
burg geringe Grundfläche Stahlecks. 
Selbst für eine Vorburg war, bedingt 
durch das Baugelände, unangemes-
sen wenig Platz. Dieser Umstand mag 
damit zu erklären sein, dass Stahleck 
nicht als Fürstenburg konzipiert war, 

Abb. 7. Blick auf das um 1934 restaurierte Tor der Burgruine Reichenstein bei Neckargemünd. Die links im Bild er-
kennbare Buckelquaderecke ist ebenfalls als Werk der Restaurierung zu vermuten, da die Burgruine ansonsten keine 
Buckelquader aufweist. Wie das Stahlecker Tor ist auch dieses unzweckmäßig schmal (Foto: Verf.).
Abb. 8. Original erhaltenes Tor der Burg Stahleck. Es ist in dieser Form sicherlich kein Werk des 12. Jahrhunderts, 
muss aber angesichts des anders nicht erklärlichen Rücksprungs der Ringmauer seit der Gründungszeit der Burg sich 
an dieser Stelle befunden haben (Foto: Verf.).
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sondern erst durch Pfalzgraf Hermann 
zu einer solchen wurde. Die relative 
Kleinräumigkeit der Burg ist auch 
eine denkbare Ursache für das Fehlen 
von Burgmannenhäusern. Letztlich 
sei die Frage formuliert, ob sogar der 
„Umzug“ der pfalzgräflichen Fami-
lie in die Burg Heidelberg, der mit 
einer Schwerpunktverlagerung des 
Pfalzgrafenamts verbunden war, in 
der Beengtheit Stahlecks eine (wenn 
auch sicher nicht die einzige) Ursache 
hatte. Bedauerlicherweise lassen die 
starke Zerstörung dieser frühen Burg 
und der vollständige Verlust der ro-
manischen Wohngebäude sowie der 
Burgkapelle hier keine Rückschlüsse 
mehr zu. 
 
Stahlberg – erzbischöfliche 
Gegenburg 
Obwohl Stahleck im deutsch- 
sprachigen Raum ein seltener, fast 
singulärer Burgname ist, findet sich 
abseits des Rheins im Steeger Tal 
mit Stahlberg in unmittelbarer Nähe 
eine Burg mit gleichem Namens-
stamm. Diese, in der neueren Lite-
ratur kaum bekannte Burg erscheint 
nach bisheriger Kenntnis erst 1243 
in der schriftlichen Überlieferung, 
als Erzbischof Konrad von Köln sie 
und die gleichsam Stahleck benach-
barte Burg Fürstenberg (Abb. 5) an 
Pfalzgraf Otto II. als Lehen vergab43. 
Dendrobefunde aus der weitläufigen 
Anlage konnten jedoch überraschend 
ein weitaus höheres Alter Stahlbergs 
nachweisen44. Demnach wurden die 
beiden ungleichen Türme bereits in 
den 1160er-Jahren erbaut, der am 
Burgtor gelegene runde Bergfried 
hatte im Jahre 1165 schon 9 m Höhe 
erreicht. Neueste Dendrobefunde 
aus der Ringmauer datieren sogar 
auf 1154/55, 1155/56 und 1156/5745. 
Passend zu den Dendrodaten sei auf 
eine bisher unbeachtete schriftliche 
Quelle hingewiesen, die als Erster-
wähnung Stahlbergs gelten darf: Ein 
Diplom Kaiser Friedrichs I. vom 17. 
September 1156 spricht nämlich von 
einem Vasall oder Ministerialen des 
Erzbischofs von Köln namens Wil-
lehelmus de Stalburch46. Aufgrund 
der Endung dieses Namens auf -burg 
ist diese Person offenbar tatsächlich, 
wie von der MGH-Edition angenom-
men, auf Burg Stahlberg bei Steeg 
zu beziehen, die demnach 1156 be-
reits bewohnt war. In den bewegten 
Jahrzehnten vor 1243 muss Stahlberg 

dann ungestört in der Hand des Erz-
stifts Köln gewesen sein, denn nur so 
ist das Fehlen schriftlicher Quellen 
für die nächsten 90 Jahre zu erklären.

Die Funktion der heute so merkwür-
dig abgelegenen Burg Stahlberg war 
aus unserer Sicht der Ersatz für die 

faktisch verlorene Burg Stahleck, 
deren Namen sie folgerichtig zitiert. 
Auch die Deutung als Gegenburg, die 
angesichts der Dendrodaten bereits 
gegen Pfalzgraf Hermann gerichtet 
war, ist nicht abwegig. Vermutlich 
aufgrund einer gewünschten Nähe zu 
Stahleck musste das eher ungünstige 

Abb. 9. Burgruine Stahleck als Staffage für Ehrendamen eines Fests um 
1900. Die Damen hatten sich im Gelände der Vorburg für den Fotografen 
versammelt;im Hintergrund links ist die nördliche Ringmauerflanke der Kern-
burg zu sehen (Foto: Europäisches Burgeninstitut).

Abb. 10. Original erhaltene Schießscharten mit trapezförmiger unterer Erwei-
terung aus Sandstein in der nördlichen Ringmauerflanke, vermutlich aus dem 
14. oder frühen 15. Jahrhundert (Foto: Verf.).
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Baugelände in Kauf genommen wer-
den. Eine Sichtverbindung zwischen 
beiden Burgen, wie bei Gegenburgen 
regelmäßig festzustellen, war jedoch 
nicht möglich. Angesichts der Exis- 
tenz eines Saalbaues mitsamt der 
axial angefügten, von Achim Wendt 
ausgegrabenen Burgkapelle St. Pe-
ter hat Burg Stahlberg jedoch einen 
deutlich überdurchschnittlichen ar-
chitektonischen Anspruch, der über 
den einer gewöhnlichen Gegenburg 
hinausgeht. Der Saalbau und die mit 
einer Empore ausgestattete Burgka-
pelle werden somit erst durch die An-
nahme der zeitweiligen persönlichen 
Anwesenheit des Erzbischofs auf sei-

ner Burg am Mittelrhein verständlich. 
Auch Stahlberg darf mit seiner Bau-
zeit in den 1150er-Jahren zu den frü-
hen „klassischen“ Burgen gerechnet 
werden, ist es doch mit Rothenfels am 
Main gleichaltrig. Die „klassischen“ 
Burgen waren im mittleren 12. Jahr-
hundert also keine extrem seltenen 
architektonischen Phänomene mehr. 
Die Jahre der Vollendung Stahlbergs 
fallen in eine Periode des feind-
schaftlichen Verhältnisses Pfalzgraf 
Konrads mit dem Kölner Erzbischof 
Rainald von Dassel, das vermut-
lich durch den Wortbruch Rainalds 
1162 vor Mailand ausgelöst worden 
war47. 1164 ließ der Erzbischof durch 

Domdekan Philipp von Heinsberg 
die 1151 zerstörte Burg Rheineck48 
wieder aufbauen. Eine geplante of-
fene Feldschlacht mit dem Erzbischof 
bei Andernach musste Konrad im 
gleichen Jahr angesichts seiner und 
seiner Verbündeten Unterlegenheit 
vermeiden. Seine Niederlage gegen 
den Erzbischof war „völlig eindeutig“ 
(Schaab). In dieser Zeit des offenen 
Konflikts mit dem Pfalzgrafen dürfte 
Stahlberg besondere Bedeutung für 
Erzbischof Rainald gehabt haben, so-
dass dieser laut Dendrobefunden nicht 
nur den Wiederaufbau von Rheineck, 
sondern auch die Vollendung von 
Stahlberg betrieb49. 
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